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Nr. 11. 


Bromberg, den 29. Mai 


1927. 


Zur Heuernte. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. Sa., 
ener Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


Der moderne Landwirt muß und kann ſich mit der 
Meteorologie, d. h. mit der Wetterkunde, beſchäftigen, 
um danach ſeine wirtſchaftlichen Maßnahmen zu treffen. 
Die wiſſenſchaftliche Wettervorausſage iſt heute ſo weit vor⸗ 
geſchritten, daß fie nur ſelten Fehlangaben macht; ja, wer 
ſich nur einigermaßen mit Aufmerkſamkeit dem Studium 
der Wetterkarte hingibt und ſich über die Bewegung 
des Luftdrucks auf dem Laufenden hält, der wird auch als 
Laie bald in der Lage ſein, das Wetter aus den Angaben 
der Wetterkarte mit ziemlicher Sicherheit vorherbeſtimmen 
zu können. 

Was für einen Wert die Kenntnis der Wetterlage für 
den Landwirt hat, iſt unbeſtreitbar; denn alle Außen⸗ 
arbeiten werden von der Witterung beeinflußt, entweder 
gefördert oder behindert. Beſonders find die Ernte⸗ 
arbeiten im allgemeinen, insbeſondere aber die Gras- 
bereitung, im höchſten Maße vom Wetter abhängig. 
Ein, zwei Tage mit heißem Sonnenſchein, womöglich noch 
ein gelinder Oſtwind dazu: und das Heu iſt fertig. Wie oft 


aber wartet der Landwirt erſt einmal den Eintritt „guten“ 


Wetters ab und wartet auch gern erſt einmal ab, ob auch 
das Wetter ſich „hält“, ehe er mit dem Grasſchnitt beginnt; 
denn das friſche Gras ein paar Tage in ſtrömendem Regen 
auf dem Schwaden liegen laſſen, iſt ſehr unangenehm, weil 
es dann auslaugt, bei längerem Liegen ſogar fault. Und 
wie oft iſt es nicht ſchon paſſiert, 
Schneiden fertig iſt, und dann ſetzt ein Regen ein, der gar 
nicht aufhören will. Das reinſte Lotterieſpiel! 

Wer die Wetterkarte leſen kann, der kommt doch nicht 
mehr ſo oft in ſolche Verlegenheit. Er wird daraus erſehen, 
daß beiſpielsweiſe in ein bis zwei Tagen gutes, ſonniges 
Wetter zu erwarten iſt und wird dann ganz ſicher auch bei 
leichtem Regen mit dem Schneiden beginnen können. Das 
Mähen mit der Hand iſt in feuchtem Graſe ohnehin leichter 
und vorteilhafter; Maſchinenmähen allerdings ſoll man 
lieber in trockenem Graſe vornehmen. Aber mit der Ma⸗ 
ſchinenarbeit wird man ja auch ſchneller fertig, und wenn 

man unmittelbar hinter der Maſchine — bei trockenem 
Wetter — die Schwaden ausbreitet, und, womöglich mit dem 
Heuwender, fortwährend umrührt, dann kann man ſchon in 
zwei Tagen an das Einfahren denken. 

Die Hauptſache bei der Heubereitung iſt das 
ſchnelle Trocknen des Graſes. Deshalb ſoll man 
es vor neuer Näſſe hüten, die ſchon durch den Tau herbei⸗ 
geführt werden kann. Aus dem Grunde ſetzt man abends 


855 Anfolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rüäckverte. 1 


daß man eben mit dem 


— 


auf jeden Fall das Heu in Haufen zuſammen, die bei noch 
feuchtem Graſe recht klein, aber um ſo größer gemacht 
werden, je trockner es bereits geworden iſt. Am anderen 
Morgen wirft man, ſobald der Tau abgetrocknet iſt, die 
Haufen auseinander und rührt wieder um, damit das Gras 
von allen Seiten möglichſt viel der Sonne und 
dem Winde ausgeſetzt iſt. Dabei iſt beſonders zu beachten, 
daß die unterſte Lage der Haufen möglichſt weit von 
ihrem alten Platze und auf nur trockene Stellen geworfen 
wird, weil ſie gerade von der Bodenfeuchtigkeit angezogen 
hat und bei nicht ganz beſonders aufmerſamem Umwenden 
„klumpig“ wird. 

Die ganze „Kunſt des Heu machens“ beſteht eben in 
der ſtärkſten Förderung des Trocknens; alſo Schnelligkeit. 
Fortwährende Bearbeitung. Darum ſind „alle Mann an 
Deck“ während der Heuernte, und derjenige, der glaubt, an 
Arbeitskräften ſparen zu können, bringt ſich oft nur Schaden, 
weil er die Ernte in die Länge zieht und neben den ver⸗ 
mehrten Arbeitskoſten ſich der Gefahr ausſetzt, daß Regen⸗ 
wetter eintritt und erſt recht Arbeit über Arbeit erforderlich 
wird. 


Iſt man mit der Heuernte in Regenwetter hinein⸗ 
geraten, dann heißt es, auf dem Poſten ſein, um jeden Mo⸗ 
ment die geſamten Leute auf die Wieſe ſchicken zu können. 
Das iſt die Schwierigkeit, die einen dann in allen Arbeiten 
behindert. Hat man die Leute auf dem Acker, zum Kartoffel- 
oder Rübenhacken, Verziehen oder dgl., und es hat nun nach 
ein paar Stunden Sonnenſchein ſoweit abgetrocknet, daß man 
das Gras auseinanderwerfen kann, dann wird es oft ſchwer, 
die Leute ſchnell dorthin zu bringen. Welcher Landwirt 
kennt nicht die Plagen einer Heuernte bei ſchlechtem Wetter?! 
Und ſchließlich bringt man nach unendlicher Mühe und nach 
Aufwand der erheblichſten Koften nur ſchlechtes Zeug 
— „Miſt“ — in die Scheune. 

Darum ſollte der Landwirt auch — wenn die Wetterlage 
ausſichtsreich iſt — nicht mit dem Beginn der Heuernte 
warten; in der Hoffnung auf ſpäteres beſſeres Wetter ver⸗ 
paßt er oftmals den günſtigen Zeitpunkt. Und dann mag er 
auch bedenken, daß junges Gras, welches kaum in 
der Blüte ſteht, beſſer und nahrhafter iſt, als ſolches, welches 
abgeblüht hat. Ein Verluſt an Maſſe tritt durch 
frühes Mähen nicht ein; denn die Pflanze wächſt nach 
Bildung der Blütenknoſpen nicht mehr an Maſſe zu; und 
weiter iſt doch auch ſicher, daß nach frühem Schnitt die 
Gräſer auch ſofort wieder ausſprießen und ſo der Grummet 
um ſo ſtärker wird. Da nun der Grummet bekanntlich auch 
nahrhafter und kräftiger iſt, als das Heu des erſten Schnittes, 
ſo liegt es im Intereſſe der Wirtſchaft, den erſten Schnitt 
ſ o früh wie möglich zu nehmen. 

So iſt alfo die Kenntnis der Wetterkarte für 
den Landwirt nicht etwa eine überflüſſige Sache, nicht etwa 


ein „Bücherkram“, den man ſtolz abweiſen darf, fondern 
ſie iſt wert, möglichſt eingehend und gründlich von jedem 
Landwirt betrieben zu werden; denn in tauſend Fällen wird 
er ſeine Arbeiten richtig und rechtzeitig danach einrichten 
und ſogenanntes „Umdisponieren“ vermeiden können. 
Gerade im Intereſſe der Landwirtſchaft haben 
alle europäiſchen Staaten den „Wetterdienſt“ einge 
richtet, ſo daß jeden Morgen um 8 Uhr alle größeren Wetter⸗ 
ſtationen in Europa ihre Beobachtungen telegraphiſch aus⸗ 


tauſchen und dann ſofort die Wetterkarte aufzeichnen und in 


Druck geben. 

Eine ſo umfangreiche und koſtſpielige Arbeit laſſen die 
Staaten nicht aus müßigem „Intereſſe“ vornehmen, ſondern 
als notwendige Unterſtützung der Landwirt 
ſchaft (und in neuerer Zeit auch der Luftſchiffahrt) und des⸗ 
halb ſollte ſich auch der kleinſte Landwirt ihrer bedienen. 
Sobald er einmal einigermaßen in die Sache eingedrungen 
iſt, wird er die „Wetterkarte“ nicht mehr miſſen wollen, ſon⸗ 
dern ſie als eine notwendige Wirtſchaftsunterlage energiſch 
verlangen. 


Zur beſſeren Milcherzeugung, 
Behandlung und Verwendung der Milcherträge 
und Feſtſtellung des Fettgehalts der Milch. 


Bei den jetzigen, verhältnismäßig hohen Milchpreiſen 
von 32 bis 34 Groſchen und darüber pro Liter kann man 
wohl den Ertrag für Milch und Butter mit zu den größten 
Einnahmen im landwirtſchaftlichen Betriebe einſchätzen. Die 
richtige Produktion, d. h. Erzeugung, Behandlung und Ver⸗ 
wendung der Milch erfordert naturgemäß auch eine weit 
größere Aufmerkſamkeit, als mancher, beſonders junger und 
kleiner Landwirt glaubt. Daher ſollen nachſtehende, von 
einem alten Landwirt erprobte und als zweckmäßig auer- 
kannte Maßnahmen mitgeteilt und der Öffentlichkeit zur 
Nachprüfung und Nutzanwendung übergeben werden. 

1. Die Milcherzeugung. Zur ergiebigen Milch⸗ 
erzeugung gehört in erſter Linie eine milchreiche Raſſe. 
Dann handelt es ſich zweitens um ein tadelloſes, kraftvolles 
und — vor allen Dingen — um ein ausreichendes 
Futter. Und in dieſem Punkte begehen „ſparſame“ Land⸗ 
wirte noch immer wirtſchaftliche Fehler. Sie bedenken nicht, 
daß die Kuh nicht allein Futter zur eigenen Nahrung, ſon⸗ 
dern den Uberſchuß auch zur reichlichen Milcherzengung 
notwendig braucht. Hier heißt das richtige Wort kurz: 
Reichliches und kraftvolles Futter gibt reich⸗ 
liche und fette Milch! Ferner ift das Melkgeſchäft 


von Wichtigkeit. Die Melkerin muß die zu melkende Kuh 


ſtets ruhig und liebevoll behandeln. Stoßen oder gar 
Schlagen iſt unbedingt zu vermeiden. Es können Fälle ein⸗ 
treten, daß Kühe bei harter und liebloſer Behandlung die 
Milch ſogar zurückhalten, was unbedingt ſpäter üble Folgen 
haben kann. Das Melkgeſchäft muß ruhig und andauernd 
ſo lange erfolgen, bis nach Überzeugung die Kuh rein aus⸗ 
gemolken iſt. Während der Melkzeit muß die Fütterung 
ruhen. Einige Landwirte füttern vor, andere nach dem 
Melkgeſchäft. Vor allen Dingen iſt gleichmäßig — konſe⸗ 
quent — zu verfahren. Daß in ſolchen Ställen, wo täglich 
ausgedüngt wird, jegliche ſchlechte Lufterzeugung vermieden 
werden muß, darf wohl als bekannt vorausgeſetzt werden. 
Die Milch iſt zu empfindlich und kann leicht verunreinigt 
werden. Reine Hände und reines Euter beim Melken ſollen 
ſtets zur Bedingung gemacht werden. 

2. Milchbehandlung. Die in dem Stall ge⸗ 
wonnene Milch bringt man im heißen Sommer zunächſt an 
einen kühlen Ort, wo geſunde und reine Luft vorhanden 
iſt, zur ſchnellen und leichten Abkühlung. Soll ſie ſpäter 
zur Molkerei gebracht werden, dann iſt das Verfahren ja 
leicht und auch bekannt. Wird ſie aber im Hauſe verwertet, 
dann bleibt ſie im Raume ſo lange, bis Säuerung eintritt 
oder der Milchſeparator zur Anwendung kommt. Vor⸗ 
ſtehende Maßnahmen beziehen ſich auf die ſogenannte 
Morgen⸗ ev. Mittagsmilch. Bei der Abendmilch iſt eine 
andere Behandlung notwendig. Hier treten oft — wo Liefe- 
rungen erſt am folgenden Morgen zur Molkerei ſtattfinden 
— Schwierigkeiten ein; denn die Milch ſoll doch meiſtens 
zum menſchlichen Genuß brauchbar, alſo friſch bleiben und 
nicht angeſäuert ſein. Da nun ſelbſtredend keine Eiskeller 
und kein Eis auf dem Lande vorhanden ſind, bleiben wenig 


paſſende Mittel zur Anwendung, um Säuerung zu ver⸗ 
meiden. In den Niederungen haben die kleinen Beſitzer 
noch die alten Brunnen im Gebrauch (Ständer, Schwing⸗ 
balken und Hakenſtangen); es kaun alſo ein paſſendes Gefäß 
mit Milch (Eimer) des Abends in den Brunnen geſenkt und 
am nächſten Morgen zugleich mit der friſch gewonnenen 
Morgenmilch, aber ohne Miſchung, zur Molkerei befördert 
werden. Auf der Höhe können die gefüllten Milchkannen 
im geſunden Keller oder in einer paſſend gelegenen kühlen 
Kammer — in Waſſergefüße geſtellt — bis zum Abtransport 
verbleiben. 

3. Milchverwertung. In kleineren Wirtſchaften, 


wo ein bis zwei Kühe gehalten werden und keine Molkereien 


oder Städte zum Milchverkauf benutzt werden können, wird 

in den meiſten Fällen die gewonnene Milch in Satten 

(Schüſſeln), und zwar in Zimmern oder Kammern, die ge⸗ 

unde, nicht zu warme, aber auch nicht zu kalte Luft eyt- 

halten, bis zur Anſäuerung aufbewahrt und dann abgeſahnt. 

Die gewonnene Sahne wird in Zeiträumen von 4 bis 

7 Tagen zu Butter verarbeitet. Dieſes Verfahren iſt ziem⸗ 

lich veraltet und hat ſchon in vielen Wirtſchaften der An⸗ 

wendung von Separatoren Gentrifugen) Platz gemacht. 

Beim alten Verſahren war es im Sommer der Hitze wegen 

ſehr beſchwerlich, ja, faſt unmöglich, eine gute, brauchbare 

und ſchmackhaf tter zu erzielen. Auch hatte die Sahne 

derartig gelitten, daß die Butterproduktion bedeutend ver⸗ 

ringert wurde. — Vor ca. 40 Jahren wurden in milchreichen 

Gegenden Molkereien gebaut und die Milch in größeren 

Mengen durch Einzellieferungen verwertet. Dem Verfaſſer 
dieſes war ſpäter die von dem Bergedorfer gefertigte 

Lawalſche Milchſchleuder (Separator), und die von 

Wilhelm Helm verfertigte „Tabelle für die Bezah⸗ 

lung der Milch nach dem Gewicht und Fett⸗ 

gehalt“ bekannt. Dieſe Tabelle wird auch jetzt noch in. 

vielen Genoſſenſchafts⸗ und Sammelmolkereien angewandt. 

Nach dieſer Tabelle kann ſelbſt der Laie den Butterertrag 

berechnen, wenn er die wöchentlich gewonnene Milch⸗ und 

Buttermenge angeſchrieben hat. Der Fettgehalt richtet ſich 

nicht allein nach der milchliefernden Kuh, ſondern auch in 

der Hauptſache nach dem gegebenen reichlichen und kraft⸗ 

vollen Futter. Die Tabelle enthält den Milchbedarf zu 
einem Pfund Butter bei dem verſchiedenen Fettgehalt von 
2,50 Prozent an bis 5,50 Prozent. Der Durchſchnittsfett⸗ 
gehalt beträgt meiſtens 3 Prozent. Nach Helm werben ge⸗ 
braucht zu einem Pfund Butter bei 2,50 Proz. Milchfettgehalt 
18,9 Liter Milch, 3 Prozent Fettgehalt 15,53 Liter, bei 
3,50 Prozent Fettgehalt 13,18 Liter uſw., bei 5,50 Prozent 
nur 8,20 Liter. Dieſe Zahlen find ſehr lehrreich und geben 
zur kraftvollen Rinödviehfütterung eine ausgezeichnete Au⸗ 
regung. 

Der Verfaſſer Hatte in jener Zeit — vor ca. 36 Jahren — 
für Einrichtung von Molkereien ſchriſtlich und mündlich mit 
Erfolg gearbeitet, alſo Propaganda gemacht zu wohltätigen 
Zwecken. Um mit konkreten Zahlen dienen zu können, hatte 
er die Milch, zunächſt von einer Kuh geſondert behandelt, 
im Zeitraum von einer Woche geſammelt, und zwar im 
Winter. Die Butterung ergab ein gutes Reſultat. Das 
verwendete Milchquantum iſt dem Gedächtnis entfallen; es 
wurde aber feſtgeſtellt, daß zu einem Pfund Butter 13 Liter 
Milch erforderlich waren. Nach der Tabelle Helms muß 
alſo der Fettgehalt etwas über 3,50 Prozent betragen haben. 
Als Futter erhielten die Milchkühe Weizenſpreu mit FJutter⸗ 
rüben gemiſcht, pro Kuh und Tag 2% bis 3 Pfund Rips⸗ 
oder Leinkuchen, und das erforderliche Rauhfutter (Heu und 
Stroh). 5 

Die Milch⸗ und Butterprobe im nächſten Sommer, als 
das Vieh auf die Weide (Lehmwieſe) ging, ergab ein ſehr 
abweichendes Reſultat: Zu einem Pfund Butter wurden 
über 16 Liter Milch gebraucht. Der Fettgehalt mußte alſo 
(nach Helms Tabelle) nur 2,90 Prozent betragen haben. 
Aus dieſen Beiſpielen iſt zu ſchließen, daß das Futter auf 
den Fettgehalt einen großen Einfluß hat. Verfaſſer hatte 
in feiner ſpäteren, vergrößerten Wirtſchaſt nur acht Milch⸗ 
kühe (neben Jungvieh). Der Milchertrag von dieſen be⸗ 
zifferte ſich auf ca. 26—28 000 Liter pro Jahr. Das würde 
in der Jetztzeit, wo die Milch mit mindeſtens 30 Groſchen 
pro Liter bezahlt wird, 7800 bis 8400 Zloty betragen. Die 
Kühe erhielten im Winter das oben augegebene Futter 
reichlich; im Sommer war von Mitte Mai an bis Ausgangs 
Juni Weidegang, dann trat — weil wenig Wieſen vorhanden 


waren, auch die Dürre den Graswuchs hemmte — teilweiſe 
Stallfütterung ein. Ein Stück grüne Luzerne von ca. 10 bis 
12 Morgen ſtand zur Verfügung. Die Kühe erhielten 
morgens vor dem Austrieb grüne Luzerne, wurden dann 
auf die Weide getrieben, wo Baumſchatten, auch ein großer 
Teich (See) vorhanden waren, dann des abends heimgebracht 
und mit Luzerne ſattgefüttert. Sie gediehen vortrefflich und 
gaben reichlich Milch, mehr, wie ein Nachbar von ſeinen 
12 Kühen erhielt. 

Es kann nur wiederholt werden: den Kühen ſo viel 
gutes und kraftvolles Futter zu verabreichen, wie ſie ver⸗ 
dauen können, dann werden ſie ſich ſehr nützlich und dank⸗ 
bar zeigen können. L. 


— 


Land wirtſchaftliches. 


Laudmanns Arbeiten im Juni. Der überaus zeitig ein⸗ 
ſetzende Lenz hat die Heuernte beſchleunigt, ſo daß ſchon 
ſtellenweiſe mit dem erſten Schnitt anfangs des Monats be⸗ 
gonnen werden kann. Man ernte Futterpflanzen (Klee, 
Gras, Luzerne) nicht zu ſpüt. Sie haben ihren größten 
Jutterwert zur Zeit der Blüte. Mit Kleeſeide durchſetzte 
Schläge beſtreue man mit Kainit, wodurch der Schmarotzer 


vernichtet wird. Wenn auch anfangs die Kleepflanzen da⸗ 


durch etwas leiden, ſo gedeihen ſie doch infolge der Kali⸗ 
düngung ſpäter um ſo beſſer. Wegeränder, Gräben⸗ 
ſeiten, Feldraine ſind abzumähen, bevor das 
Unkraut Samen bildet. Durch dieſe geringe Mehrarbeit 
kann man manches Unkraut von den Kulturſchlägen fern⸗ 
halten. Hackfrüchte find tunlichſt von Unkraut frei⸗ 
zuhalten, bis ſie den Boden genügend bedecken und be⸗ 
ſchatten, wodurch das Unkraut von ſelber zurückgehalten 
wird. Kartoffeln werden behänfelt. Das Setzen 
von Futterkohl, Rüben und Gemüſepflanzen 
iſt baldigſt zu beenden. Für die bald einſetzende Ernte 
find auch ſchon allerlei Vorbereitungen zu treffen. 
Die dazu benötigten Geräte und Wagen, Planen für die 
Rapsernte, find in Stand zu ſetzen, Strohſeile bzw. Binde⸗ 
garn zu beſchaffen. Alle Ställe ſind peinlichſt ſauber zu 
halten, da das Ungeziefer ſich in der warmen Jahreszeit 
unglaublich vermehrt. Gegen die Fliegenplage ſtreicht 
man die Ställe mit Kalkmilch, der Alaun im Ber- 
hältnis von 1:10 beigemengt wird. Stets ſorge man für 
angemeſſene Lüftung. Beſonders für Schweine⸗ 
ſtälle iſt das zu beachten. An heißen Tagen ſpritze man 
dieſelben öfters mit kaltem Waſſer. Auch iſt den 
Schweinen möglichſt Gelegenheit zur Bewegung 
im Freien zu geben. ck. 


Wagen⸗ oder Henſchilder. Zum Zuſammenhalten der 


Heufuhren werden faſt noch überall die Wieſenbäume oder 
Seile benutzt, doch leidet dies Verfahren ſehr oft daran, daß 


dieſe Dinge entzwei bzw. geriſſen ſind. Mit Vorteil laſſen 
ſich die ſogenannten Wagenſchilder, wie ſie die Abbildung 


zeigt, verwenden, Der erſte Vorteil iſt der, daß ſolche 


Wagenſchilder ſtets arbeitsbereit ſind, auch ſpart man gunz 
entſchieden beim Abladen an Zeit. Beim Aufladen dienen 
dem Lader auf dem Wagen die Schilde, von denen eins vorn, 
das andere hinten angebracht iſt, als Richtpunkte. Dadurch 
wird auch das Laden beſonders erleichtert, denn er braucht 
nun nicht darauf zu achten, ob er weiter rechts oder links 
laden muß. Ein mit Wagenſchildern verſehener Wagen iſt 
ſtets zuſammengerafft, es bleibt demnach weniger Heu auf 
der Straße liegen. Ferner fällt noch ſehr ins Gewicht, daß 
mit Wagenſchilbern verſehene Wagen nicht fo leicht umfallen 
Landwirtſchaftsrat E. S. 


— — 


Bishzucht. 


Das Koppen oder Krippenſetzen, auch Auſſetzen oder 
Windſchnappen genannt, iſt eine Untugend, eine Spielerei, 
namentlich junger Pferde, die müßig im Stalle ſtehen. Sie 
gibt ſich dadurch zu erkennen, daß die Pferde unter hör⸗ 
barem Geräuſch Luft in den Schlundkopf einpreſſen. Das 
Krippenſetzen oder Auſſetzen iſt die häufigſte Form des 
Koppens, wobei die Pferde die Schneidezähne auf einen 
feſten Gegenſtand (den Krippenrand, die Wagendeichſel) auf⸗ 
ſetzen, den Hals abbeugen, das Maul öffnen, und unter hör⸗ 
barem Geräuſch, das man als Koppenton bezeichnet, eine 
Schluckbewegung ausführen. Das Freikoppen oder Luft⸗ 
ſchnappen wird ohne Benutzung eines Stützpunktes ausge⸗ 
führt. Das Koppen gehört zu den Gewährsmüngeln (Ge⸗ 
währsfriſt 14 Tage). Iſt der Fehler ſchon älter, ſo ſind die 
Schneidezähne an der vorderen Seite meiſt abgeſchliffen und 
das Tier iſt manchmal nicht imſtande, die Nahrung gehörig 
zu zerkauen. Die Folge davon tt, daß ſich Verdauungs⸗ 
ſtörungen einftellen können. Wenn man beim Erkennen der 
Untugend ſofort dazu übergeht, den Tieren das Koppen 
möglichſt zu erſchweren, fo gelingt es bisweilen, ihnen dieſe 
Untugend abzugewöhnen. Später iſt meiſt alle Mühe um⸗ 
ſonſt. In der Frage, ob das Koppen erblich iſt oder nicht, 
ſind die Anſichten der Fachleute verſchieden. Die größte 
Mehrzahl derſelben neigt der Anſicht zu, daß es ſich Hierbei 
um eine durch Langeweile hervorgerufene Spielerei handelt, 
die allerdings zur bleibenden, das Pferd in ſeiner Leiſtungs⸗ 
fähigteit herabſetzenden Untugend werden kann. 

Landwirt K. Hps. 


Wunde Knie bei Pferden. Das Pferd iſt geſtürzt und 
hat ſich an der Knieſcheibe eine böſe Wunde zugezogen. Wie 
iſt dieſe Wunde zu behandeln, damit keine Narbe oder haar⸗ 
loſe Stelle zurückbleibt? Das gefallene Tier wird langſam 
in den Stall geführt. Hier iſt klares Waſſer über die Wunde 
zu gießen, jedoch, ohne fie zu berühren, oder gar zu reiben. 
Alsdann wird die Wunde mit einem Stück weicher Leinwand 
behutſam abgetupft. In der Folge wird gut kardierte 
Baumwolle etwa fingerdick auf die Wunde gelegt und mit 
einem breiten Streifen Flanell befeſtigt. Das Ganze wird 
mit dem Knieleder bedeckt, das aber keinesfalls zu feſt an⸗ 
gezogen werden darf. So hat das Pferd drei oder vier 
Tage im Stall zu verbleiben. Nach dieſer Zeit wird der 
Verband ſorgſamſt abgenommen. Es iſt hierbei ſtreug darauf 
zu achten, daß die Wundkruſte, die ſich gebildet hat, nicht 
berührt werden darf. Das Pferd wird ein wenig im 
Schritt herumgeführt, um die Kruſte nicht brechen zu laſſen. 
Anſchließend wird der Verband in der bereits erwähnten 
Folge wieder erneuert. Nach etwa dreizehn Tagen fällt die 
Kruſte ab. Es hat ſich dann eine neue Haut gebildet, und 
= 5 weiſen die glelche Farbtönung auf, wie die 

rigen. 


Behandlung furchtſamer Pferde. Furchtſame Pferde find 
ſtets erſt durch eine allzuſtrenge oder gar rohe Behandlung 
zur Furchtſamkeit erzogen worden. Ein Pferd, das z. B. 
oft mit dem Beſen geſchlagen wird, wird in der Folge ſchon 
von Aungſt erfüllt werden, wenn man ſich nur der Ecke 
nähert, in welcher der Beſen ſteht. Nur durch eine liebe» 
volle Behandlung kann dieſer Angſt die Spitze abge⸗ 
brochen werden. Wenn man ſich dem Tiere mit dem Beſen 
in der Hand nähert, ſo ſtreichle man es, laſſe am Beſen 
nagen und kämme ihnen die Mähne damit. In über⸗ 
raſchend kurzer Zeit wird dann das Pferd die Angſt dem 
Beſen gegenüber überwunden haben. Die Peitſche iſt 
jedenfalls das ungeeignelſte Zucht mittel, um 
hier Abhilfe zu ſchaffen 


— 


Maßnahmen gegen die Euterentzündung der Milchkuh. 
Die Euterentzündung der Milchkuh tritt in verſchiedenen 
mehr oder minder heftigen Stadien auf. Als erſter Grund⸗ 
ſatz der Behandlung iſt zu nennen: Das Euter muß recht 
oft, aber überaus vorſichtig ausgemolken werden. Iſt die 
Entzündung nur leicht und ungefährlich, ſo iſt das Euter 
nur kaum merklich geſchwollen; die Milchabſonderung iſt un⸗ 
verändert geblieben. Bei fortgefhrittener Entzündung 
ſchwillt es ſtark an, iſt heiß und verurſacht dem Tier große 
Schmerzen. Auch die Striche werden von der Entzündung 
befallen. Sie werden hart, geſpannt und ſteif. Die Milch⸗ 
abſonderung läßt mehr und mehr nach und iſt flockig und 
käſig, mitunter auch von Blut durchſetzt. Das Tier fiebert 
und verweigert ſchließlich jegliche Nahrung. In erſter Linie 
muß durch Verabfolgung von Glauberſalz für die 
Darmentleerung Sorge getragen werden. Das Euter iſt 
mit Eſſig und Lehm anzuſtreichen. Auch eine Einreibung 
mit Bilſenkrautöl iſt zu empfehlen. Bei hochgradiger Ent⸗ 
zündung iſt ſofort ein Tierarzt zu Rate zu ziehen. 


Gefkügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im Juni. Hühner: Die Lege⸗ 
zätigkeit der Hennen iſt noch auf der Höhe. Der vielen 
Glucken wegen ſind die Eier mehrmals am Tage „abzu⸗ 
leſen“. Den überzähligen brutluſtigen Hennen vertreiben 
wir den Bruttrieb, aber ſofort, ſobald ſie ſich als Glucken 
zeigen. Dem regelrechten Wachstum der Küchlein in den 
verſchiedenen Lebensaltern widmen wir fortgeſetzt unſere 
Aufmerkſamkeit. Größte Sauberkeit und mannigfache 
Fütterung bewirken hier Wunder. Bei ſehr frühzeitigen 
Küken iſt jetzt die Trennung der Geſchlechter vorzunehmen. 
— Truthühner und Perlhühner: Die durch die 
Zwangsbrut frühzeitig in Anſpruch genommenen Trut⸗ 
heunen haben nun wohl ſchon mit dem Legen begonnen, 
Einige von ihnen zeigen bereits Luſt, ſich jetzt von ſelbſt zum 
Brüten zu ſetzen. Es iſt angebracht, ihnen Enten⸗ oder 
Perlhühnereter unterzulegen. Die jungen Puten find mög⸗ 
lichſt unter Dach und Fach zu bringen, wenn ein Gewitter 
im Anzuge tft; denn nichts ſchadet ihnen mehr, als ſolch ein 
durchdringender Regen. Frühmorgens dürfen ſie erſt ins 
Freie gelaſſen werden, wenn das Gras trocken iſt, das, wie 
das andere Grüne, vom Tau her feucht war. — Für die 
Perlhühner iſt es jetzt noch nicht zu ſpät, um durch Unter⸗ 
legen von Eiern Nachzucht zu bekommen. Bei ihrer regen 
Tätigkeit auf dem Dunghaufen und im Obſtgarten entwickeln 
ſich die Kücken noch ganz prächtig. Da das Intereſſe für die 
Perlhühnerzucht wächſt, ſo ſollte jeder Beſitzer von Perl⸗ 
hühnern ſoviel Küchlein aufziehen, daß er davon eine Anzahl 
verkaufen kann. — Gänſe: Die Aufzucht der Gänſe ohne 
. bereitet nicht nur Schwierigkeiten, ſondern 
ſtellt ſich auch teuer. Auf der Weide iſt das aufmerkſame 
„Gänſelieſel“ wohl in der Lage, die ſonſt dort drohenden 
Verluſte herabzumindern. Hunde ſind fernzuhalten; für 
Saufgelegenheit muß ſtets geſorgt ſein. Manche Wieſen ſind 
wegen ihrer ſauren Gräſer ungeeignet zur Aufzucht der 
Göſſel. Ende des Monats ſtellen ſich die Brach⸗ oder Juni⸗ 
käfer ein, die ihnen auch ſchaden, werden ſie in Menge ge⸗ 


freſſen. Kommen die Gänſe gar nicht auf die Weide oder 


in den Obſtgarten, find fie vielmehr ſtets im Hofe einge⸗ 
ſchloſſen, ſo iſt ihnen bis zum Herbſte hin recht viel Grünes 
zu reichen, damit ſie zwar einen großen Körper bekommen, 
aber mager bleiben. — Enten: Wenn auch in den Zucht⸗ 
und Maſtanſtalten die jungen Enten 
ſchlachtreif ſind und wenn die Beſitzer, die über viel Nach⸗ 
zucht verfügen, auch darauf bedacht ſein müſſen, ſie in dieſem 
Alter abzuſetzen, ſo werden doch diejenigen Jungen, welche 
wir etwas älter werden laſſen können, einen viel feineren, 
ſchmackhafteren Braten abgeben. — Tauben: Das vorhin 
von der Reinlichkeit der Geflügelſtallungen Geſagte gilt auch 
für die Taubenſchläge und erſt recht für die Taubenköten. 
Die Taubenzucht iſt noch mehr, als jeder andere Zweig der 
Geflügelhaltung das Stiefkind in der landwirtſchaftlichen 
Geflügelzucht. Kein Wunder, daß ſo viele junge Tauben 
den ganzen Sommer und Herbſt über verlorengehen, vor⸗ 
nehmlich an Diphtherie. Das kann und wird bei ſorgſamem 
Desinfizieren anders werden. Die ſtädtiſchen Raſſezüchter 
trennen gern die flugfähigen Jungtauben von den alten 


mit zwölf Wochen 


Zuchttauben, weil ſie ſie dann beſſer verpflegen können. Be⸗ 
merkt ſei noch, daß die jetzt im Juni ſchlüpfenden Täubchen 
noch recht gut zu Zuchtzwecken geeignet ſind. P. H. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Wie man Gurken pflanzt. Es ſoll immer nur eine 
Reihe Gurkenpflanzen auf ein Beet kommen, und zwar 
längs desſelben in die Mitte. Hier wird ein Graben aus⸗ 
gehoben, etwa 20 Zentimeter breit und tief. Dieſer Graben 
wird zur Hälfte mit altem Dünger gefüllt. Der Dünger 
muß ſehr feſt angetreten werden, damit die Pflänzchen ſpäter 
nicht hohl ſtehen, dadurch an Trockenheit leiden, nicht gut 
Wurzel faſſen können und aus allen dieſem zögerndes Wachs⸗ 
tum haben. Dann wird der Erdaushub in den Graben ge: 
füllt und die überſchüſſige Erde in Form eines Dammes 
über dem Graben angehäuft. Dieſer Damm ſoll in der 
Mitte ausgemuldet ſein und in die Mulde ſetzt man mit 
etwa 30 Zentimeter Entfernung die Gurkenpflänzchen. Man 
ſetze ſie immer tiefer, als ſie in den Töpfen geſtanden haben, 
nämlich faſt bis an die Keimblätter, in die Erde. Sieht man 
ſich die Ae genauer an, wird man 3 daß ſich 


unter den Keimblättern kleine Perlen, beſſer geſagt, knopf⸗ 
artige Gebilde befinden. Das ſind vorgebildete Wurzel⸗ 
anlagen. Kommen dieſe in das Erdreich, wachſen ſie zu 
Wurzeln aus, vermehren alſo das Wurzelwerk und be⸗ 
reichern die Bewurzelung, verbeſſern die Ernährung. Das 
Gießwaſſer, welches den Gurken gereicht wird, ſoll immer 
vorgewärmt ſein. Selbſt dann ſoll es nicht unmittelbar an 
den Stamm der Pflanzen gegoſſen werden. Man gibt es 
zwiſchen je zwei Pflanzen in die Mulde, wo es ſich von ſelbſt 
verteilt. Kaltes Waſſer unmittelbar an die Stämme gegeben, 
führt ſehr häufig zum Wurzelkrebs, zu krebsartigen Wuche⸗ 
rungen am Stamm, der dann Gummitropfen abſondert und 
zu bitteren, krüppeligen Früchten. Bei dem hohen Nähr⸗ 
ſtoffbedürfnis der Gurkenpflanzen ſollte mit dem Begießen 
alle acht Tage eine flüſſige Düngung verbunden werden, wo⸗ 
zu man entweder verdünnte Miſtjauche oder eine Löſung 
von Haruſtoffkunſtdünger verwendet. In letzterem Falle 
gibt man allwöchentlich einmal 2 bis 3 Gramm Harnſtoff auf 
eine 10-Liter⸗Gießkanne. Is 


Für Haus und Herd. 


Spargelgemüſe. Die geſchälten, in Stücke geſchnittenen 
dünnen Spargel werden, nachdem man ſie weichgekocht hat, 
mit einer Mehlſchwitze angerührt und mit gehackter Peter: 
ſilie überſtreut und dann ſerviert. 


Kränterſuppe. Aus folgenden, im Frühjahr geſammelten 
Kräutern kann man eine vortreffliche, wohlſchmeckende und 
geſunde Suppe herſtellen: Erdbeerblättern, wildem Sauer⸗ 
ampfer, jungen Brenneſſeln, Gänſeblümchenblättern, Schaf⸗ 
garbe und Gundermann. Eine Handvoll dieſer gemiſchten 
Kräuter werden gewaſchen, fein gehackt, in Fleiſchbrühe ein⸗ 
mal aufgekocht; die Suppe wird dann mit 1 bis 2 Eidottern 
und ein wenig Milch abgezogen. 
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